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(Fortsetzung.)' 

Wilma. d!e einige Wochen zu bleiben 
beabsichtigte, bewohnte im ersten Sto6 
mehrere Räume, einen hübschen Salon 
mit angrenzendem Schlafzimmer und 
einem kleinen Vorgemach, die ziemlich 
abgeschlossen von den übrigen Hotel­
zimmern lagen und die Behaglichkeit 
einer eigenen Wohnung gewährten. 
Da man Nmmar kannte, wur^ <r 
äusserst dienstbeflissen nach dem Salon 
geleitet, und ihm war ein kurzes Alleili-
l ein gerade erwünscht, er brauchte wirk­
lich (Erholung. 

Seit gestern Mittag war er in der 
That uicht mehr zu Äthem gekommen. 
Jetzt half kein Abwehren und kein Zu­
rückziehen mehr, er hatte der allgemei­
nen Bewunderung standhalten müssen, 
und jetzt, wo die Aufregung des Kam­
pfes vorbei war, kam naturgemäß auch 
die Abspannung. Aber es lag nichts 
von Siegesfreude in den Zügen des 
Mannes, der sich da in einen Sessel ge-
ivorfen hatte und düster vor sich hin­
blickte. Der Sieg war ja erfochten, aber 
er hatte das Lebensglück gekostet! 

Da wurde die Thür des Vorzim-^ 
mers geöffnet, Ernst richtete sich empor 
in der Meinung, daß die Erwarteten 
zurückkehrten, doch er hijrte eine fremde 
Stimme. 

„Bitte nur einzutreten! Die gnädige 
Frau muß bald kommen, sie wollte um 
vier Uhr zurück sein." 

Dann schloß sich die Thür wieder, 
und eine Dame im Pelz und dunklen 
Seidenkleide'k?ot in den Salon. Nai-
mar war aufgesprungen, er erkannte 
Edith Marlow. 

Auch sie sah ibn beim Eintritt und 
wich jäh zurück, um dann wie ange-
sesselt stehen zu blei^n. Ernst ver-. 
neigte sich stumm, er hatte jene sluch-
artige Bewegung gesehen, und das 
nahm ihm den Muth zur Anrede. 
Einige Sekunden lang herrschte völli­
ges Schweigen. 

„Ich wollte Wilma auffuchen," be­
gann die junge Dame endlich. „Ich 
hatte keine Ahnung —" 

„Von meinem Hiersein!" ergänzte 
Ernst, als sie inne hielt. „Ich bin un­
schuldig an diesem Zusammentreffen, 
gnädiges Fräulein, ich erwarte meinen 
Freund, Major Hartmut." 

Edith stand noch immer an der 
Schwelle, ungewiß, ob sie gehen oder 
bleiben solle, schien sich aber doch für 
das Letztere zu entscheiden. Sie trat 
langsam näher und schlug den Schleier 
zurück. Naimar sah erst jetzt, wie 
Meich sie war, aber ihre ganze Haltung 
zeigte jetzt wieder die stolze, eisige Ab­
wehr, die er von den ersten Begegnun­
gen her kannte. 

„Sie erwarten wohl von mir keinen 
Glückwunsch, Herr Naimar," sagte sie 
im herbsten Tone. „Aber Sie haben 
glänzend gesiegt»" 

„Glauben Sie, daß ich Freutx habe 
an diesem Siege?" sragte er ernst und 
vorwurfsvoll. 

„Gleichviel, er trägt Sie doch empor 
und öffnet Ihnen die Zukunft." 

„Nein!" Das Wort kam schwer und 
düster von Ernsts Lippen. 

„Nein? Nach diesem Erfolge? Ihr 
Name ist ja jetzt in Aller Mun^!" 

„Sie vergessen, was an diefem Na­
men hängt — Sie wissen es ja längst 
von Ihrem Vater." " 

„Das ift ausgelöfcht, seit gestern." 
„Das ist nicht ausgelöscht, nur ver­

tagt. Jetzt hat man es vergessen, weil 
man vergessen wollte, weil ich die ge-
sammte öffentliche Meinung vertrat. 
All' die Feinde meines Gegners schaar-
ten sich um mich und deckten mich, der 
ganze Kamps stand ja überhaupt in 
Zeichen des Ungewöhnlichen. Wenn 
ich wieder dem Alltagsleben und der 
nüchternen Kritik gegenüberstehe, dann 
erinnert man sich auch wie^r an das 
Vergangene, und dann muß ich büßen, 
was man mir jetzt verzeiht, weil man 
mich brauchte.". 

Betroffen, fast bestür;>t blickte Edith 
ihn an, der Gedanke war ihr noch nicht 
gekommen. 

„Sie thun der Welt Unrecht," sagte 
sie leife, aber es klang nicht mehr 
überzeugungsvoÜ. „Wenn Sie es 
überwinden können —" 

„Das eben kann ich nicht!" fiel Rai­
ma: finster ein. „Was mich jetzt stählte 
und trug, das war.der Kampf, den ich 
nuy einmal begonnen hatte, und den ich 
durchführen mußte. Es galt ja meine 
eigene Vertheidigung. Aber wenn die­
ser Sporn fehlt, dann stehe ich wieder 
uüter dem alten Verhängniß. 

Ich nluß mit freier Stirne hintreten 
können vor die Welt, wenn ich zu ihr 
reden will, und ich weiß es doch, daß 
der Haß oder die Bosheit.jedes Buben 
mir zurufen da,rf: Du sprichst von 
Recht und Ehre? Denke an den Namen, 
den du selber trägst! Ich habe schon 
diesmal schwer genug gekämpft mit 
diefem Bewußtfein, und da schwieg 
doch jeder Vorwurf. Das hängt wie 
ein Bleigewicht an mir und zieht mich 
immer wieder zu Boden, das verschließt 
mir auch jetzt die große Lausbahn, von 
der ich einst geträumt — Sie sehen, es 
bedarf keines Glückwunsches." 

Edith stand wortlos da, sie hatte 
stolzes Siegesbewußtsein, einen nur 
mühsam verhehlten Triumph erwartet 
und begegnete nun dieser düsteren Hoff­
nungslosigkeit, diefem völligen Verzicht 
auf die Zukunft. Ihr eigenes Urtheil 
sagte ihr, daß Raimar Recht hatte mit 
seinen Befürchtungen, sie kannte ja 
auch die Welt. Aber sobald sie ihn lei-
' sah/.gin^en Herbheit und Bttterkch 

unter, ihre Stimme bebte hörbar, cils 
sie erwiderte: 

„Ich habe Sie nicht anklagen wollün 
mit jenen Worten. Sie sprachen es ja 
gestern aus, daß Sie nur thaten, was 
Ihnen Recht und Pflicht hieß—es >i>ar 
wohl auch Verhängniß, daß Sie damit 
so unheilvoll in unser Leben eingrif­
fen." 

„In unser Leben?" fuhr Ernst auf. 
„Denken Sie wirklich noch an eine Ver­
bindung, an eine gemeinsame Zukunft 
mit diesem Manne —" 

„Der noch derselbe ist wie damuls^ 
als ich seine Braut ward!" fiel Editb 
ein. Man kannte längft>ihn und sein 
Schaffen, man wuß'te, daß er immer 
über die Grenzen hinausgina, die da 
gezogen.sind, unb Memand wagte, ihm 
das vorzuwerfen^ Niemand erhob sich 
gegen ihn. Dä kamen Sie und hoben 
den ersten Stein, und nun rufen sie 
Alle: Steinigt ihn!" 

Naimar stand vor ihr und sah sie 
unverlvandt an, als wolle er in ihren 
Zügen lesen. 

„Sie betrachten sich noch immer als 
gebundetl?" W' ' > . 

„Gewiß! Sobald Ronald es foriiert, 
werde ich fein Weib, und er wird es 
fordern!" 

„Das werden Sie nicht!" fagte Ernst, 
in einem beinahe drohenden Tone. 

„Herr Raimar!" 
„Nein, Edith, Sie werden nicht Felix 

Ronalds Weib! Ich lasse Sie nicht in 
das Verderben gehen, e^r greife ich 
zum äußersten Mittel. Sie wissen 
nicht, wem Sie die Hand reichen wol­
len!" 

„Ich weiß es!" erklärte Edith mit 
neu aufwallender Bitterkeit. „Sie ha­
ben uns ja.keinen Lug erfpart in dett!" 
Bilde, das Sie davon aller Welt hin­
stellten. Ronald ist eine groß angelegte 
Natur, die zügellos geworden ist im 
schrankenlosen Besitz ^r Macht und des 
Goldes. Er l)at sich allmächtig ge­
dünkt, weil Alles vor ihm und seinem 
Reichthum auf deu Knieen lag, und'da 
hat er die Menfchen verachtet und ge­
knechtet. Er mag ja viel verfchuldet 
haben, aber es ist nichts Gemeines und 
Niedriges darin, nichts, was mich frei 
macht von jenem Bantx. Stände er 
noch mitten im.Glück und Glanz, ich 
würde nieii^ Wort zurückfordern, jetzt 
ist er im Unglück, jetzt verlasse ich ihn 
nicht!" 

Sie fprach mit der Energie eines un-
beugfamen Willens. Edith Marlow 
hatte sich ja auch blenden laffen von 
dem „Hexengold", und auch in ihreiil 
Händen wurde es jetzt Staub und 
Asche, aber di^ Seele hatte es ihr nicht 
verdorben. Was sie einst in Eitelkeit 
und Ehrgeiz verschuldet, als sie sich dem 
ungeliebten Manne zusagte, das sühnte 
sie nun, mit dem Entschluß, dem unge­
liebten Manne zu folgen, von dem 
Glück und Glanz gewichen war. In 
Raimars Innerem flammte ein heißes 
Weh auf, er fithlte erst jetzt ganz, was 
dies Mädchen ihm hätte fein und wer­
den können. 

„Und Steinfeld?" fragte er. „Ro­
nald wußte, ^ß der Zusammensturz 
unvermeidlich war, und wir wissen 
Alle, was er that. Wollen Sie das auch 
die Verirrung einer „großen" Natur 
nennen?" ' ! 

„Nein, es. war der Verzweiflungs­
schritt eines Mvnnes, der nach jedem 
Mittel griff, um sich und feine Stel­
lung im Leben ^ zu belMupten. Das 
dürfen Sie nicht verurtheilen, denn 
das, was Sie Ihr Verhängniß nennen, 
das war doch auch nur eine Schuld der 
Verzweiflung." 

„Mein Vater tr^r nicht schuldig," 
sagte Ernst langsam, aber mit schwerer 
Betonung. Edith trat'im äußersten 
Erstaunen einen Schritt zurück^ 

„Nicht schuldig? lZr galt doch allge­
mein dafür!" 

„Er gilt noch heute dafür in seinem 
Grabe! Hören Sie mich an,. Edith, die 
Sache geht auch Sie an!" 

Edith antwortete nicht, aber ihre 
Augen hefteten sich mit unruhiger 
Spannung auf sein 'Gesicht. Sie hatte 
kein,e Ahnung, wo das hinaus wollte, 
aber.sie hatte das Gefühl, als tauche da 
etwas Dunkles, Furchtbares auf, 
langfam näher kam. Raimar ftand ihr 
gegenüber, in scheinbar ruhiger Hal­
tung, aber in seiner Stimme verrieth 
sich die mühsam zurückgehaltene Erre­
gung. 

„Es war vor zehn ?^ahren, mein Va­
ter hatte sich durch einen seiner — Be­
amten, er volles Vertrauen 
schenkte, zu gewagten Spekulationen 
verleiten lassen, was er bis!^r stets ver­
mieden hatte. Die Sache scheiterte und 
infolge der ziemlich behütenden Ver­
luste trat eine Gesc^ftskrisis ein, nur 
eine 5^isis, kein Ruin, denn es war 
Deckung vorhanden für alle Forderun­
gen, und der Name und Ruf des Hau­
ses Raimar gaben ihm Anspruch auf 
die Stützen, ^ren es in der augenblick­
lichen Verlegenheit bedurfte. 'Da wur­
den, dielleicht veranlaßt durch ein Ge­
rücht über jenen Verlust, zwei der grö­
ßeren Depots plötzlich zurückgefordert, 
und da brach das Unheil herein. Ich 
war damals nicht in Berlin, ein Rechts­
fall, bei dem ich die Vertheidigung über­
nehmen sollte, hatte mich in die Pro­
vinz geführt. E'ine Depesche rief mich 
nach Haufe, und dort trat mir unser 
Prokurist entgegen mit Nachrichten, die 
mich vijllig niederschmetterten: Die 
fämmtlichen Depots nicht mehr vor­
handen, — die Ehre unseres Namens 
rAtungslos verloren, und mein Vater 
— in den Tod gegangen!" 

„Furchtbar!" sagte Edith leise, als 
er schtvieg, überwältigt von der lZrin-
neruna. 

. (Fortsetzung folgt.) 

Gräfinteszek 
Roman von Heinrich Lee. 

(Fortsetzung.) 
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Sie fann i!^r die Anttvort erst nach. 
„Ich weiß nicht," sagte sie dann. 
Abend für Abend saß Misko jetzt in 

feiner Loge und er fragte sic, ob sie ibn 
schon einmal bemerkt hätte. 

Sisi lächelte. Z 
„O ja," erwiderte sie. 
Misko fragte weiter. Was das für 

ein Reiter wäre, mit dem sie jeden' 
Abend auftrete. Nun sah sie ihm ge­
rade in's Gesicht — als wunderte sie 
sich über ihn. . -

„Das ist doch Leonard!" M ? A 
Sie sprach den Namen aus, als 

wäre Leonard nicht viel weniger als 
ein Mann wie Bismarck, und nun, auf 
Miskos neue Fragen,' begann sie von 
Leonard zu erzählen.'^' Leonard war 
ihr Lehrer, und sie war seine Elevin. 
Ihr ganze Lebensg^schichtc erzählte sie. 
Auch ihre Eltern waren Artisten ge­
wesen. Als vierjähriges Kind hatte sie 
von ihrem Vater den ersten Unterricht 
bekommen. Er zog mit 'seiner Familie 
in kleinen Zeltcircussen herum, oder, 
wenn er^kein (Zngagement bekam,' auf 
Dörfer und Landstädtchen, wo sie von 
einem Haus, von einem Platz zum 
andern wanderten und das Honorar 
für ihre Künste mit Ver MützS in Ku­
pferpfennigen einsammelten. Eines 
Tages, bei einem Salto über eine Reihe 
Stühle, landete der Vater falsch und 
brach die Wirbelsäule. Die Mutter, 
eine Spanierin, von der Sisi auch ihr 
Aeußeres geerbt hatte, krankte schon 
lange an einem Brustleiden und nun 
war ihre einzige Rettung ihres Vaters 
Schwester. Tante (Camilla war früher 
bei der Pühne gewesen, beim Ballet, 
bis sie ihr^r Corpulenz halber diesc>> 
Laufbahn ausgeben müßte und nach 
mancherlei Abenteuern bei einem. 
Tentcircus eine Stelle als Gardero-
biöre und — schrecklich zu sagen — 
Auswärterin bekam. In diesem „Ge­
schäft", so drückte sich Sisi in ihrer 
Erzählung aus, brachte Tante Camilla 
das halbwüchsige Mädchen sammt ihrer 
Mutter unter. Die Mutter producirte 
sich nur noch auf dem niedrigen 
Drahtseil^ und als Tiroler Tänzerin, 
weil sie dckzu noch ein altes Cosiüm be­
saß, das zum Liegenbleiben zu schade 
gewesen wäre, bis sie eine Lungenent­
zündung bekam und nach wenigen^TÄ-
gen starb. - ^ 
In dieses Geschäft war ein junger 

Reiter eingetreten,>ti6<'i", sagte 
Sisi auf Englisch, wie sie denn über­
haupt allerlei sremdliwdische .Aus­
drücke in ihre Rede vermengte — der 
Frau Camilla den Vürfchlag machte. 
Sisi, die bisher nur.P^Mrre gearbei­
tet ^tte, als Elevin äu^ubilden. Er 
wollte nichts dafür bezahlt nehmen, 
nur sollte sich Sisi dafür verpflichten, 
eine bestimmte Reihe von Jahren mit 
ihm in dieselben Engagements-'zu ge> 
hen. Frau Camilla ging aus diesen 
Vorschlag ein. Seit drei Jcihren reiste 
sie nun schon mit Leona^rd^ Sisis Aus­
bildung war vollendet, und so waren 
sie in diesem Herbst zu Frankloff ge­
kommen. Das war ihre Geschichte. 

„Warum wohnt Herr Leonard nicht 
mit Ihnen hier im Hotel?" sragie 
Misko, — er konnte sich von dem Ge­
danken an diesem Menschen nicht los­
reißen. 

„Ich weiß nicht," sa^te Sisi einfach 
— „er wohnt nie mit uns." 

„Ist er gut zu Ihnen?" N , W 
Sisi machte ein nachdenkliches Ge­

sicht. 
„Manchmal ja — manchmal aber 

nicht," — sagte sie. 
„Und Ihre Tante? Sie hat Sie 

wohl damals wegen des Armbandes 
recht ausgescholten?" 

Sisi lachte. ^ PZ'' ^ 
„Ja, "erwiderte sie —„da hat sie 

schrecklich geschimpft. Ich konnte doch 
aber nichts dafür." 

Misko hätte sich vielleicht fagen 
können, daß die Art und Weife, in der 
Sisi sich ihm in diefer Unterhaltung 
enthüllte, nicht eben eine gri^e Intelli­
genz verrieth. Aber ihre Naivetät ent­
zückte ihn nur. 

„Wenn Ihre Tante mich mit Ihnen 
hier sähe — würde sie i^rüber nicht 
sehr böse sein?" . 

«Ja. Ich soll mit keinem^Herrn re­
den — besonders aber wenn sie ni 
dabei ist." 

„Sie wird glauben, daß Sie auf 
Ihrem Zimmer sind." , 

„Nein." Sie schüttelte den Kopf, 
und harmlos setzte sie hin-zu: „Sie hat 
mir befohlen, daß ich hier auf sie warn­
ten soll.' 

Lrau Camilla hatte es also aerädezu 
darauf angelegt, daß er Sisi einmal 
allein antraf. Sie schien sich davon et­
was zu versprechen. Misko woPe wis 
sön, wo Frau Camilla hingegangen 
war, und anderes. Ihr Tutu war ent­
zwei, und Frau Camilla mußte ihr bis 
heute Abend ein anderes machen. 
Tutu — was war das ^ Sisi erklärte 
es ihm — „Tutu", so hieß der Musse­
linschurz unter dem Obdrkleide. 

„Fräulein Sisi!" sagte Misko leise, 
und sich vergessend, preßte er ihre 
Hand und legte seinen Arm um sie. 

„Lassen Sie mich! Lassen Sie 
mich!" rief sie, und erfchreckt wich sie 
vor ihm hinter den Tisch zurück. 

Was hatte er gethan? Wozu hatte 
er sich hinreißen lassen? 
In diesem Augenblicke wurde von 

der Thür her wieder ein Geräusch ver­
nehmlich. Es war F^u Camilla. Ob 

jte hinter der tz^lasthür schon Zeuge der 
Scene gewesen war, das mußte dahin­
gestellt bleiben. 

„Was machst Du denn hier wieder?" 
rief sie stre^, dann befahl sie Sisi — 
den Gruß Miskos mit einem kalten 
„Guten Tag" erwidernd — ihr auf der 
Ä^e zu folgen. 

Sölt diesem Morgen, seit er sie mit 
einem flüchtigen Drucke an sich gepreßt, 
war er in Sisi verNebt. 

Aber wenn er ihr feitdekn begegnete, 
dann hatte ihrGesicht bei seinem Grüße 
etwas Scheues, fast Furchtsames. 
Sie fürchtete sich vor ihm. Und feine 
Verliebtheit war zur Leidenschaft ge­
worden. Göppendors hatte es durchge­
setzt, daß er seit seinem Aufenthalte in 
der Stadt sich zuweilen im Casino oder 
in der Weinstube einfand, wo die jün­
geren Officiere zum Frühstück zusam­
menkamen. Die Veränderung in Misko 
war ihm nicht entgangen. Aber erst, 
seit Misko sich von ihm auf die Mor-
genbefuche im Circus mitnehmen ließ, 
war ihm alles klar. „Was geht es mich 
an?" dachte Göppendorf für sich. 

Auch Monsieur Leonard war manch-
ntal auf den Proben. Oft probirte er 
mit Sisi auch zusammen. Sisi trug 
dann um ihre Hüften einen dicken 
braunen Strick, an dem er sie packte 
und mit ihr jonglirte. Dabei rief er 
ihr halblaute V^rte zu, Commandos, 
me)st in französifcher Sprache. Denn 
Monsieur Leonyrd war Franzose, 
wenn er sich wle die meisten anderen 
Artisten infolge deS beständigen No­
madenlebens seiner Nationalität auch 
kaum noch bewußt war. War er mit 
Sisi in der Probe fertig, so kümmerte 
er sich nicht weiter um sie. Monsieur 
Leonard war auch noch in seinem 
schäbigen Probeanzüg ein hübscher 
Mann, seine größte Zierde a!^r war 
sein schöner schwarzer Schnurrbart, 
und kein Mdrgen verging, wo nicht in 
dem gläsernen Briefkasten am Buffet 
im Circusrestaurant ein anonymes 
oder auch ilicht anonymes Liebesbrief­
chen für ihn bereit lag. Auch werth­
volle Manfchettenknöpfe, Hemden­
knöpfe, Busennadeln und anderer 
Schmuck strömte ihm nicht selten zu. 
Solche Gegenstände verkaufte er fofort 
an einen kleinen Agenten, ^r zivifchen 
dem Personell immer herumschlich, 
denn trotz seiner Schönheit galt Mon­
sieur Leonard für ziemlich, ja sogar 
sehr habsüchtig. Msko ak^r sah, daß 
er wegen Sisi nicht eisersüchtig auf ihn 
zu fein brauchte. Sisi war nur ein 
Zögling für ihn — nichts weiter. 

Miskos Leidenschaft wuchs und 
^uchs. Wie war sie so schnell gekom­
men? Er wußte es nicht. Sie war 
da. Wie eine Elementargewalt Hafte 
sie von ihm Besitz ergrisfen und viel­
leicht um fo unwiderstehlicher, weil er 
für jedes weibliche Wefen bisher unzu­
gänglich gewesen war. Er war jung 
und unberührt, und sein Herz und. 
seine Sinne glichen deshalb einem 
jungfräulichen Erdreich, auf dem die. 
Saat noch in doppelter Kraft und Uep-
pigkeit emporfprießt. 

Sisi besitzen! Wenn er sich also 
Frau Camillas Verlangen unterwarf? 
Sisi heirathen. Als zum ersten Mal 
dieser Gedanke vor ihn trat, fuhr er 
davor zurück. .Die Leszeks gehörten 
zum ältesten Adel und in diese ehr­
würdige Ahnenreihe sollte sich eine 
Kunstreiterin gesellen. Misko glaubte, 
seinen Vater vor sich hintreten zu se­
hen und drohend die Hand erheben. 
In der alten Weinstube an dem 

Frühstücksstämmtisch, an den es Göp­
pendors gelungen war. Misko nun­
mehr zuweilen mitzubringen, fand sich 
regelmäßig auch noch ein anderer Gast 
in Civil ein. ^s war Herr von Be­
low. Er war nicht mehr jung, ein 
schweigsamer Mensch und führte fönst 
ein zurückgezogenes Junggesellenleben. 
Der Kellner nannte ihn „^rr Ritt­
meister". Er war Officier gewesen, 
und wie Misko gelegentlich von Göp­
pendorf hörte, unter Verzichtleistunz 
auf seine militärische Carriere eine 
Zeit lang Schulreiter — auch eine Cir-
cusexistenz. Bei seinen alten Regi-
mentskankeraden in ungetrübtem An­
denken stehend, war er Wäter, nachdem 
er in seiner so merkwürdigen neuen 
Laufbahn irgend welches Unglück ge­
habt hatte, über das er aber in 
seiner wenig redseligen Manier 
nichts Genaues verlauten ließ, hier 
in die entlegene Stadt des Ostens 
übergesiedelt, wo er nun schon seit 
einer Reihe von Jahren in seiner 
bescheidenen Weise lebte. Auch Herr 
von Below gehörte zu den Circus-Ha-
oitu<;s, nur in seiner besonderen Art. 
Er verkehrte mit den Künstlern ivie mit 
Seinesgleichen ,und wenn es bei den 
Proben einmal schwierige Aufgaben 
gab, die in sein srüheres Fach schlugen, 
zum Beispiel als einmal die eben ein-
aetroffenen spanischen Maulthiere ein» 
geritten werden sollten, so sah man chil 
mit Hand anlegen — ein junges, be­
sonders schwieriges von diesen Thieren, 
das alle anderen Reiter abgeworfen 
hatte,> bestieg er und brachte eS so zur 
Raison. Selbst Monsieur Leonard 
war mit ihm gut Freund und Sisi sah 
mcln^ da ihrer Tante «in. solcher Mann 
wohl nicht gefährlich schien, zutrM-
liiZ^ Worte mit ihm austaufÄn. 
Misko fühlte sich zu ^rrn von Below, 
obwohl seine Bekanntschaft mit ihin 
sich nur auf die paar Begegnungen an 
dem besagten Stammtisch beschränkte, 
wo Misko sich nicht wemger still ver­
hielt als Herr von Belöw selbst, doch 
eigenartig hingezogen. Misko hatte 
keinen Vertrauten auf der Welt/ 
Hätte er aber in dem Kampfe der Ge­
fühle, der in ihm gähyte, jemand sein 
Herz ausschütten dürfen—es wäre 
Herr von Below gewesen. -

So alfo standen die Dinge, als an 
jenem Morgen Fürst Ostromudoff auf 
der Bildfläche erschien. Göppendorf 
und Fürst Ostromudoff — „Fürst" ist 
ein vornehnicr Tilcl, a?:er in Rußland 
giebt es so viele Fürsten, wie in an? 
deren Ländern einfache Barone — 
kannten sich von einem vergnügten 
Abend in einem Berliner Balllocal 
her. Fürst Ostromudoff, feinem Be­
ruf nach moderner Globetrotter, stand 
im Begriff, nach Monte Carlo zu rei­
fen. Er hatte Göppendorf an jenem 
denkwiirdigen Abend das feste !^erspre-
chen gegeben, wenn er durch seine Gar­
niso kam, ihn aufzusuchen, und nun 
batte er dieses Versprechen erfüllt. Des 
Fürsten fchwache Seite, bei all' der 
sonstigen Gutmüthigkeit und Gemüth-
lichkeit, die Göppendors in der kurzen 
Zeit an ihm hatte schätzen gelernt, war 
das weibliche Geschlecht. „Wenn ein 
Mädchen mir gefällt, dann hilft kein 

"Widerstreben"; wie 'Zampa in der 
Oper.fingt, fo war auch Fürst Ostro­
mudoff gewohnt zu denken. Äfl hatte 
einen großcirtigen Eindruck auf ihn ge­
macht,, und daß eine Dame, die — man 
muß sich das vorstellen — zum Circus 
gehörte, sich gegen seine Huldigungen 
ganz unempfindlich zeigen follte, das 
war einfach lächerlich. 

Fürst Oftromudoff hatte mit Göp­
pendorf, der natürlich fein Gast fein 
mußte, zusammen zu Mittag gespeist. 
Göppendorf hatte Nachmittag erst um 
sechs Uhr Dienst, und so saß man jetzt 
noch im „Weißen Adler" — es war das 
Hotel, in dem Sisi und Misko'wohn­
ten — aber nicht im großen Speisesaal 
an der Table d'hote, sondern drüben 
ganz ungestört iin kleinen Salon, in 
dem sonst nicht servirt wurde, beim 
Sect. Es war schon die sünste Flasche. 

„Also Heute-Äbend auf dem Bahn­
hof," fagte Göppendorf, als er endlich 
aufftand. 

„Ich werde erst morgen reifen — 
übermorgen — je nachdem," erwiderte 
der Fürst, indem er sich ein neues Glas 
eingoß. 

^ Erst nach einigem Nachdenken erin-
nerte- sich Göppendorf, auf was sein 
Freund hinaus wollte. 

„Also Sie denken noch an Sisi," 
lachte er— „was wollen Sie von ihr?" 

„Einladen will ich sie — zu einem 
Souper — und <^ie sollen mit dabei 
sein." . 

„Aber wenn ich Ihnen sage, daß sie 
eine solche Einladung nicht annimmt!" 

vLirvns!" 
Und so geschah es^ daß zwei vorneh­

me Cavaliere, ein Graf und ein Fürst, 
in dieser Stadt, die s^e ursprünglich 
nur auf der Durchreise berühren woll­
ten, festgehalten wurden. Von wem? 
Von einem kleinen Mädchen! Und we­
der dieses kleine Mädchen — Sisi 
noch Frau Camilla wußten etwas do.--

".(Fortsetzung folgt.) ; 

Wird sich mein Kind auch nicht weigern 
Dr. King's neue Erfindung zu ge­

brauchen? ^ 
Die beste Antwort auf diese Frage 

ist Dr. King's neue Erfindung selber, 
denn sie setzt sich aus einem nngenehnl 
süßen Syrup zusanuneN, von dem die 
Kinder eher mehr, als zu wenig ueh-
men. Diesem Syrup sind Medizinen 
beigefügt, welche nach jahrelangen Ver­
suchen als das Beste und Heilsamste 
für Husten und -Erkältungen gefunden 
wurden. Diejenigen, die je Dr. King's 
neue Erfindung gebraucht haben, .sind 
die besten Freunde der Medizin, dazu 
kommt uoch, daß jede Flasche von „Dr. 
Mng's New Discovery" gesetzlich ge­
schützt ist. Sollten Sie nichi mit der 
Flascbe zufrieden sein, so el/l)alteu Sie 
Ihr Geld zurück. Wenn Sie Äne Fla­
sche in irgend einer Apotheke kaufen, fo 
halten Sie sich nur an die Gebranchs-
anweifnng. (Anz.) . 

—  A u s  d e n  M  i  t  t  e  l '  d i i !  
dem deutschen Hilfsausschuß für daZ 
Note Kreuz in Bulgarien in dank« 
barer Anerkennung der von dem 
.bulgarischen Bundesgenossen geleiste­
ten wertvollen Waffenhilfe in rei­
chem Maße zugeflossen sind,- ist jetzt 
außer der allgemeinen Unterstützung 
der bulgarifchen Verwundetenpflege 
und Liebestätigkeit für die' bulgari­
schen Soldaten als erste von den ver­
schiedenen geplanten dauernden Wohl­
fahrtseinrichtungen 'eine Garnifons-
bade- und Desinfektionsanstalt in 
Bitolja (früher Monastir) errichtet 
worden. Der siegreiche Führer ^er 
ersten bulgarischen Armee, General­
leutnant Bojadjew, hat aus diesem 
Anlaß nachstehendes Telegramm an 
den Vorsitzenden des Deutschen Hilfs­
ausschusses ftir^ das Rote Kreuz in 
Bulgarien, Dr. Solsf, gerichtet: „Bit­
te Eure Exzellenz meinen innigsten 
Dailk dem Deutschen Hilfskomitee 
für das bulgarifche Rote Kreuz, mit 
dessen Mitteln vom Regierungsbau-
meifter und Leutnant d. R. Scheide! 
mit Hilfe deutfcher und bulgarischer 
Soldaten das Bad und die Desin-
fek^nsanstalt in der Stadt Bitolja 
errichtet wurde, die ich heute vom 
Generaloberarzt Professor Dr. Mü^ 
lens übernommen habe, auszuspre­
chen. Oberbefehlshaber der ersten 
Armee Generalleutnant Bojadjew." 

. .  ' T ^ A u f d e m  K a f e r n e n h v f e .  
Unterofflzier (zum Rekruten, ^inem 
Verflcherungsagenten): Sie^ hciben 
soeben wieder mein Kommando falsch 
ausgesiihrt! - ^ 
. Rekrut: Aber. Herr Unteroffizier, 
lch versichere Sie 

Unteroffizier: Das können Sie nach 
d'M Kriege tun, jetzt Passen Sie ge-
falllgst auf! ^ ^ 7 

Merzt« «nd Apotheker 

U. Ii.1.8olikmsr, 
Praktischer Afzt. 

Spezielle Rathschlitg» und Auskunft in 
allen KrankheitSfüllen. ) ' 

Neues zuverläffiges Grkennen (Diag-
nofe) der Krankheiten, sowohl der ge­
genwärtig vorhandenen als der Anlage 
zu ettvaigen späteren, auch I^i Frauen­
leiden Usw.. Ertheilt zuverlässigen Rath 
wie Appendizitis. Schwindsucht, Zucker-
nchr, Kreb^ Gewächse, Fettsucht. Gei­
stesleiden, Schlagslllß usw. zu verhüten 
sind. Praktische individuelle Behand­
lung. Heilung der Ursache. Sprechstun­
den von 9->12 und 1-4. außer Sonn­
tags. > ' 

119 East 11. Straße. Tel. 3855. 

S. Wodvr 
Arzt «nd Wundarzt. 

7 ISLS Washwgton Str«He. 
A Davenport, Jow».  ̂
Behandlung von Nerven-, Ra» 

sen- und Nieren - Leiden« 
Sprechstungen: 11 bis 12 Bm., 
1 bis 3 Uhr Nachm.. 7 «» S 

^ Uhr Abends. -
Z Telephon 728. 
VGTTTSGTGEGG«LG<S<vcv<»VS««»D«>^ 

vk. ?. NLUMV, 

Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer 
Office und Wohnung: IKVS tv.'"3. St. 

Tel.: Davenport 4125. 
Sprechstanden: 11—12 Uhr Vormit­

tags, 3-8 Uhr Nachmittags und 7-3 
Uhr Abends. !. ' ./ . > > ^ 

vr. L. L. Lvdmiät 
Arzt, Wundarz^t und GebmtShelfer 
Davenport Savings Bank . Gebäude. 

Office: Zimmer 27. 28. 
Tel.: Davenport 753. 

Wohnuug: 724 Warren Straße. 
Tel.: Davenport, 758 L. 3. 

Sprechstunden: 10-12 V.. 4-5 Nachnu 

Dr. H. Matthey^ Dr. W. A. Matthey 
Telephon 345 Telephon 336 

VK8. 
Aerzte, Wundärzte ». Geburtshelfer 

^ Office: Putnam Bldg., , 
701-702, 7. Flur. > 

Of f i c e - T e l e p h o n :  N o .  4 0 2 . '  

.  W 0 N U 5 7 5 3 . N . /  

Dr. L. Aeplieaz 

Zahnarzt 

20—21 im Gebäude der Ersten 
Natioual-Bank, Daveuport^ Ja. 

» » » » , , I » I I 1 1 , ^  

vr.Larl Vollmsr, 
Spttialist für Augen-, Ohren-, 

Nasen- und Halskranlheiten. 
Schmidt-Gebäude, Zimmer 33 und 39, 

Sprechftunden: 
8-11 Vorm., 2-4 Nachmittags, Tele­

phon, Haus und Office: No. 678. 

«»»»»»»»»«»»»»»»»»»„I 

Auktionator 
Phone No. 5K72-N. 

127 westliche Locust Straße. 
Davenport, Iowa. 

>»»»»»»»»>»>«»««> 

Die erste Frage bei jedem 

Feuer ift-

Wie passirte es? 

^eite Kr»>e: —. 

Wie steht es mit der Versicherung? 
Me Antjoort auf die erste Frage ist 

verschiedentlich. — Die Antwort auf 
d:e zweite Frage ist, entweder: „Keine 
Versicherung"; „Versicherung eben ab­
gelaufen" oder „Versicherung deckt den 
Schaden". —würde Ihre Ant­
wort sein» wen»» daS Kener w Ihrem 
Haufe wäre? 
Alle Arten BerfichervNA. — Tel. 

8»IUli. M8l! Zd 
GrSßte iverstcheru»isaHent«r i« J»w«. 

Wm. Bischoff. .Henry Kiihl. 

Lisodokt ^ 

Berflchcrllilg 

, und Gnludeigeuthum. 
V 333—334 Masonic Tempel, 

Davenport. Ja. 
/Wir vertreten nur erstklassige Ge­
sellschaften. ^ ./ 


